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Nachruf

Ute Steiner, geb. Leuken (1935–2015)

Ute Leuken wurde am 05.09.1935 in Halle /Saale als zweites von drei Kindern geboren.
Ihr Vater Walter Leuken hatte ihre Mutter Gertrud in zweiter Ehe geheiratet. Sie verlebte
eine behütete Kindheit in Halle, mit Urlaubserlebnissen im Salzburger Land, bis der Krieg
diese Idylle zerstörte. Geprägt wurde ihre Jugend nicht nur von vielfältigen Ausflügen
in die Umgebung Halles, sondern auch durch den Besuch von Museen, darunter auch
das Landesmuseum für Vorgeschichte in Halle. 1953 schloss sie die Oberschule ab und
konnte anschließend ein zweijähriges Praktikum am Landesmuseum absolvieren, das
damals noch unter der Leitung Martin Jahns stand. Als Senior weilte Walther Schulz für
seine Bibliographie oft im Hause, und Mitarbeiter wie Herrmann Behrens, Waldemar
Matthias, Hanns-Hermann Müller, Berthold Schmidt, Volker Toepfer und Theodor Voigt
prägten sicher in dieser frühen Phase ihren Lebensweg. Ab 1953 arbeitete sie schon in den
Ferien, danach bis 1955 im Rahmen des Vorpraktikums zusammen mit Hans Günther auf
den Grabungen des Landesmuseums am Steinkammergrab und den Grabenanlagen in
Halle-Heide unter der Leitung von Herrmann Behrens und Peter Herfert als Grabungs-
zeichnerin mit. Für die Popularisierung der Lackfilmmethode stand sie in drei Fotos für
verschiedene Arbeitsschritte Waldemar Matthias (1955) Modell.

Von 1956 bis 1960 studierte sie Ur- und Frühgeschichte zunächst in Berlin bei Karl-
Heinz Otto, zusammen mit Sigrid Albert (verh. Dušek), Brigitte Blüthgen (verh. Klinge),
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Bernhard Hänsel, Horst Koberstein und Gisela Schaffrath (verh. Gustavs). Nach einem
Jahr wechselte sie mit dem Kommilitonen Horst Koberstein nach Halle und setzte dort
das Studium bei Martin Jahn und Friedrich Schlette fort. Während des Studiums nahm
sie an den Ausgrabungen des kaiserzeitlichen Gräberfeldes von Zethlingen unter Klaus
Nuglisch, bei den Ausgrabungen der Großsteingräber von Bebertal bei Haldensleben
unter Joachim Preuß und Friedrich Schlette, auf dem Zehrener Burgberg unter Werner
Coblenz und auf der Feddersen Wierde unter Werner Haarnagel und Peter Schmid teil
und bereiste weitere bekannte Fundorte im Norden der Bundesrepublik.

Volker Toepfer mag in ihr das Interesse für steinzeitliche Feuersteingeräte und viel-
leicht auch für Höhlenexkursionen geweckt haben, welches dann schon früh mit dem
Fund einer Feuersteinklinge in der nicht öffentlich zugänglichen Bruchshöhle in Rü-
beland gekrönt wurde. Das Thema ihrer Diplomarbeit über altsteinzeitliche Feuerstein-
spitzen hing mit dieser fachlichen Spezialisierung eng zusammen. In Halle lernte sie
ihren späteren Ehemann, den archäologisch und auch ansonsten kulturell breit interes-
sierten Geologen Walter Steiner kennen, den sie 1961 heiratete. Dem Ehepaar wurden
zwei Söhne geboren.

Nach dem Studium trat Ute Leuken 1960 die Stelle einer Assistentin am Institut für
Vor- und Frühgeschichte in Leipzig unter Friedrich Behn an. Dort war gerade wieder
nach längerer Vakanz ein Studienjahrgang mit acht Studenten immatrikuliert worden,
dem sie die Grundlagen des Faches und ein menschliches Miteinander versuchte beizu-
bringen und vorzuleben.

Sie organisierte, auch mit Unterstützung der Hallenser Kollegen, mehrere Exkur-
sionen und 1961 Höhlenfahrten nach Rübeland im Harz und die Höhlengrabung 1962
in der Hermannshöhle ebenda. Schon die Anreisen, zum Teil per Anhalter, waren ein
Erlebnis. Wir Studenten waren mit Begeisterung dabei, waren es doch für uns Abenteuer
besonderer Art, die nicht alltäglich waren. Die Ausgrabung an verschiedenen Stellen der
Höhle war wider Erwarten – sie hatte für jedes Artefakt eine Flasche Sekt ausgesetzt,
damals eine Rarität – durch die Funde eines Schabers und einer Lautscher Spitze, die
Hubert Reimer auf seiner Grabungsstelle entdecken konnte, durchaus von Erfolg gekrönt.

Ab 30.9.1962 gab sie zugunsten ihrer werdenden Familie die Stelle in Leipzig auf
und zog nach Weimar, wo ihr Mann an der damaligen Hochschule für Architektur und
Bauwesen eine Anstellung hatte. Durch die Geburt der beiden Söhne blieb eine kurz vor
dem Abschluss stehende Dissertation unvollendet.

Von 1964 bis 1966 war sie noch einmal am Landesmuseum Halle als Sammlungsas-
sistentin angestellt und nahm in dieser Zeit das Material einiger Heimatmuseen für die
Unterlagen des Landesmuseums auf. 1970 bis 1975 erstellte sie als freie Mitarbeiterin des
Zentralinstitutes für Alte Geschichte und Archäologie der Akademie der Wissenschaften
der DDR die diffizile Bibliographie der Bände 1–25 der Zeitschrift »Ausgrabungen und
Funde« zusammen – ein bleibendes und im Fach inzwischen unverzichtbares Lebens-
werk.

1975 nahm sie eine Stelle bei Hans-Dietrich Kahlke am Institut für Quartärpaläonto-
logie in Weimar an. Dadurch ergaben sich Möglichkeiten für die Ausgrabungsteilnahme
und Aufarbeitung der Funde von Sülzfeld und anderen Orten. Diese Tätigkeit endete
mit einer Kündigung im Frühjahr 1988, vermutlich aufgrund des Ausreiseantrages eines
ihrer Söhne.
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Von 1991 bis 1995 wurde ihr die Leitung der Ausgrabungen im Konzentrationslager
Buchenwald 2 übertragen, eine psychisch belastende Arbeit.

Ausgleich fand sie in ihrer Gartenarbeit gegenüber Goethes Gartenhaus oder in ihrem
Gartengrundstück in Tambach-Dietharz, wo die Familie ein Wochenendhäuschen hatte.
Sie engagierte sich im BUND als Kreisvorsitzende und im Naturschutzbeirat der Stadt
Weimar. 2008 wurde sie vom BUND für ihre ehrenamtliche Arbeit geehrt.

Neben Urlaubsaufenthalten im Thüringer Wald und an der Ostsee gab es zu DDR-Zei-
ten Möglichkeiten für sie zu Reisen in den Kaukasus, nach Mittelasien und in die
Mongolei, nach der Wende dann vor allem nach Skandinavien. Ihre Liebe galt ihrem Gar-
ten, sie malte gern und war überhaupt an allem Kulturellen sehr interessiert. Zusammen
mit ihrem Mann sammelte sie umfangreiches Material zur neuzeitlichen Geschichte von
Weimar, das in mehreren Bänden dem Stadtmuseum übergeben wurde.

Allen noch lebenden Weggefährten im Fach ist sie durch Ihre Aufgeschlossenheit und
menschliche Emphathie in Erinnerung geblieben. Ihr Mann Walter war ihr am 5. Dezem-
ber 2012 vorausgegangen. Mit zunehmend nachlassenden körperlichen und geistigen
Kräften vollendete sich der Lebensweg von Ute Steiner am 13. Januar 2015. Sie wurde an
der Seite ihres Mannes in Weimar beigesetzt.
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